


ich den beschissensten Job der
Welt, arbeitete als Angestellter in
der Marketingabteilung der
Frankfurter Ökobank zwischen
Menschen, die jeden Morgen erst
mal ihren Namen tanzten, mittags
bei veganem Essen meditierten
und abends zum Bongokurs in die
Volkshochschule gingen. Meine
Künstleragentur lief auch
beschissen. Außerdem wollte
meine Freundin mitsamt ihrer
Porzellanharlekinsammlung zu mir
ziehen und zu allem Überfluss auch



noch möglichst bald ein Kind von
mir.

Am Tag zuvor war meine Band
ohne The Exotic Blowjob mit einer
ortansässigen Vorband namens
Final Solution in Schwerin
aufgetreten. Okay, der Busch Club
in Schwerin war proppenvoll, aber
leider bestand das Publikum
größtenteils aus Glatzen, die uns
schon beim Aufbau als
«Langhaarige» und «Hippies»
beschimpft und uns Schläge
angedroht hatten. Als während



unseres Auftritts dann
Bierflaschen auf die Bühne flogen,
brachen wir den Gig nach
dreieinhalb Songs ab und fuhren
nachts noch nach Hamburg.
Schwerin konnte uns am Arsch
lecken. In Schwerin hielt uns
nichts.

Jedenfalls saß ich jetzt mit Ande
an der Bar des Marquee Club, ging
auf die 30 zu und hatte keinen
Bock mehr. Immerhin gab’s Bier,
und wie ein deutsches Sprichwort
sagt: Wer Sorgen hat, hat auch



Likör.
«Wie war’s denn gestern in

Schwerin?», fragte Ande.
«Lass mich bloß in Ruh’!»
«Jetzt sag doch mal! War’s genau

so geil wie hier?», bohrte Ande
weiter.

«Noch viel geiler als hier, und
jetzt halt’s Maul!», gab ich immer
noch mürrisch zurück.

Dann sagte Ande: «Hier, Lars,
hab ich dir schon erzählt: Ich hab
mir ein kombiniertes Fax-Internet-
Modem in meine Rosette einbauen



lassen.»
Ich musste so spontan und heftig

lachen, dass das Bier in einer
niagarafallartigen Fontäne aus
meinen Nasenlöchern sprudelte
und mir die Lachtränen in die
Augen schossen. Ande stimmte mit
ein, und wir prosteten uns zu,
während meine Bandkollegen die
Instrumente, die Verstärker und
die riesigen Lautsprecherboxen auf
die Bühne hievten.

Ande hatte den entscheidenden
Vorteil, dass The Exotic Blowjob


